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The article as it stands does not fit for "World

Union". could beginn. with page 12 up to the half of page

15 and then follow in C) of the page 22 till page 26 (first §)
It could either end here or it could finish with pages 27

(two last lines) till 3o.

In an^ case I wish to see the English veraion

before publishing.
Epr a shorter version the central pages 22-26

are the most substantial ones.
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12/1/62

Herrn Dr. Walter Werr

Nürnberg

Sehr geherter Dokter Werr!

Vielen Dank für die Zusen-»

dung von 5 Sxemplaren von "iluralismus, Toleranz, Christenheit"

Der êand macht einen groBen und guten Ëindruck. Ich hoffe, daB

er gut aufgenommen ist.

Seinerzeit hatte ich Graf von
O

Waldburg gebetten um loo Sànderdrucke meiens Artikels (auch

wenn dafür etwas zu entgelten hatte). ■'■ch weiíB nicht ob sie

noch kommen werden, oder ob er das vergessen hat.

Ich merke, daB die drei PuBnotetí'*-

im Buche nicht erschexnen. Das ware nicht so schlimm wenn sie

im Text nicht angekündigt waren.

■"arf ich Sie noch um ein paar

Exemplaren bitten?

Noch oine Bitte ware es ein

Exemplar an Herrn Professor Raymond Klibansky

c/o Dott. liario Gasalini

^a Nuova Italia

Piazza Independenza, 29

PIRBNZE (Italûen)

zu senden2

Klibansky interessiert sich sehr für die Toleranz

und kbnnte eventuell das SuxiH auf Englisch erscheinen lassen.



Wie Sie wissen, er ist der Dir ktor des"Institute Interiiatioûal
de Philosophie" (UNESCO).

Die Tagung von Eichstatt wird

iiamer im meinera ''edachnis bleiben.

■"•'^it meiann besten und aufrichtigs-
ten GrüBen,

bin ich ihr sehr ergebener,
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EMMY VON MILLER

Stamberg am See

Niederpocking 4

Telefon Stamberg 25 26

Villa von Miller, den
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PLimALISMtJS, ÎOI^SilAHZ UUD CHKISîïïM^IiT

Vortrag, gahalten von Prof.Sr.Raimondo Panlkkar, internationales
Studienkolleg Horn, auf der îagung der Abendlândisohen Akademie
über daeeelba îhsma vom 27. bis 50. April 1961 in Eichstâtt.

Binführuni; :

Vor siir îiatte iob. zwei Mbgliobkeiteni Die oine waTf ein

gelehrtes Eeferat vorzatragen, deren ¥¿lr alie in diesen

Tagen vortrsffliolie gebbrt baben. Ss soilte aber ein üohlaS-

référât sein, und da sohien itir daa docb etwas wie die Haobt-

ausgaba einer fageezeitung zu sein, die schon urn die Mittags-
zeit verkauft v/ird« Ion batte, kausi ein SobluBreferat ver~

fassen kbnnen, obne vorber an wissen, was bier vorgetrasen
würde. Ale andere Mbgliobkeit blieb mir, Ibaen eina wirkliobe
und vielle iobt lebendiga ZusaiamenfasfcJimg vorzutragen, die

eiob auf ein paur Eotizen stiltaen, aber eigentlich frei aue

dem Herzen gesprooben wdrde, Icb babe diese zvveite 'M5gliob-
keit gewâhlt, lob bereua ee jetat ein biôoben» Vielleiobt
ist es auob BUbnenangst.

Bei dieaer zwelten fëgliobkeit kbnnte iob nun wiederam ver-

euoben, entweder eine angemessane, angepafite Zusammen-

faesung - wie ¿ene Zuokerpâokoben "beeonders fUr dieses

Haus«, sobbn verpackt - oder e ine lebendige, umittelbare

Zusamenfaasung geben. ¥ie soil icb aagen? - iob kSnnte mir

vorstellan, wie iob bin, iob künnté vielleiobt auob ein Bel-

epiel geben aus einer and®rea Welt, iob kbnnte - und iob
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werde jetzt die Gefaiir des MiJSverataadiiisses in Kauf neiuaen -

limen, trotzdem, eine kleine Srfahrung geben, oder Sie eine

sololie erleben lassen, über dieses ernste Problem der heutigen
Zeit-. Zu den seiibnen Worten von Herm Sohomerus werde ioh

vielleioht einige iieidnisoiie Trîimmer hier in einen christlichen

Gottesdienst hineinbringen.
Ich werde also die ZusamaenfasBung der Problematic -wis mir

Horr Dr.Werr"freuadlicherweis© gesohrieben hat - zu geben
versuchen* ¿

Ich will mein Beferat in drei Telle teilen, Sine Zusammen-

fassung heifît zunâchst das Tassen, was gesagt worden ist,
aweitons das BrfaSte zusammenfaseen und endlich die Paseung
so zusammenstellen, daB ein StrauB enteteht. Ich will nioht

einmal •« Synthase «
sagen, vielleioht xmxt eine einfache Blume.

k* Das Brfaseen der"^Problematic

Mein erster Teil wird ein'Tersuoh sein, eine begriffliche

Eeschreibang der drei Be^rifTe, die wir hier angewandt
^"'^haben, zu versuoheni Plurallsmus, foleranz und Christenheit»

Dae ist^Ceine belanglose Aufgabe, denn, wenn v/lr von einem

christlichen Standpunkt her i^dan, mtissen ?/ir ohristliohe

Begriffe anwenden, und ohristliohe Begriffe slnd nioht nur

angepaBte, aCComodierto Begriffe, sie slnd eigeno, neue

Begriffe, well Ohristus und sein Geist alies neu machen,
somit auch die Begriffe» Deehalb haben diese von n»« ange*»

wandten Begriffe eine Innige Ambivalenz, eine Zweideutig-
Celt, die ám gestrigen und vorgeetrigen Tag® Clar znm Aus-

drucC Cam, namlichi Plur8j,ismus»
g?

m



1« Pluralismus

Plurallsmus Icanii eiaerseita eia liberalistlsciiôr Begriff

oeixi, all© System© seien gleioli gültig, man kbnne die

Wahrheit aioht erreichen, die Widerspríioiie seien notwendig,

as g&be melirere Waiirlieiten* Eu ainar ©ndgültigen ífahriíeit

gâbe es letstea iSndes keinen Eugang. Dieser PluraliBiaus

fübrt sofort au dem aotgedrungenen Begriff dar Teleraaz

als Indiffarenz, ala fehlander Widerstand dem Bbsen gegen-

Übar, ais eina gawisae Gleiohgültirait und Skepsis zu

letztea fragen dar mensoliliolien ¿ixistenz» Das wird auch

paradoxerweise — eina gewiese imiare Dlalektik drllokt sioh

hier iiamer aus - erklâren» daB hier nur fllr die individuelle

/ individualistisch verstandene Prelheit Platz ist, aber

keiner für die der (Jemeinschaft. Der Liberalisinus, diese

Art von Pluralismus, rUluat ja als seine B3?rungeascl3^t, die
?■ i-"?®

individualistisciíe Freiheit so^á zu respektieren, daS dae

Individuum innerhalb einer (îeeellsohaft, und das Individuum

ist immer innerhalb siner Sesellaohaft, nicht mehr frei
«D.

sein kann, Das ist das Heich der zugespitzten Autonomie*

In diesem Sinne haben sdmtliohe Redner dan Pluralismus ver-

worfen^»^' >. ■

Pluralisiaus kann aber nicht nur diesen Sinn haben, er kann

auoh bedeuten, daS es keine monolithische Uniformitat glbt

In dieser bunten Welt» .^at-igXlok kazm ep. heiâen, daB die

Wahrheit zwar eine ist, dafi si® aber eina pluradimonsionale

Wirkliohkeit besitzC, nioht weil Wlrkllchkoit, bzw. die

Wahrheit, nioht eine wdren, sondem weil wir nioht eines

sind* Ds whre Utopia und einfaoher Ídaalismus, an eine
m

klipp und klar gesohliffeae Wahrheit zu glauben, die desteht

irgendwo im Hiemandaland# der wir uns allé ann^hem wollen*
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Pi© Walirlieit ab©r badeutot iamer eln© Übereinetijíiffiung
und ein© Bríicko, das h«ifit, dafî wir uns iarnor aoch auf dom

W«ge aiyi dieser Waariislt befindan. Âncîi der Weg zum hbcheten

Cfipíel in der Walt kana plurivalant sein, as kann viele

Wege au diaeer einan Wahrlieit gebon» In diesem Sinne >«wy»

Pluralismus badeuten, da0 es ©inen Spiôlraum für die Frai-

ig'lieit gibt. Es handelt sicii also nioht tua die reaktionâre

dar libaralistiaolian BagriáTí'©» sondem ubi aine

. f' ûntonoHii© ~ wenn Sis lair das Wort gastatten - als
•♦•-' ..-•••. .'V. . -€■,• ^.-

iíineras Creeetz d©i* versoMedenen hierarchischen Seine~
-# ■

■

■

"

K ecíïiehten, oîm© in das andar© Extraía der Hsteronomio zu

fallen, Es liandelt siob. d©sîa<-.lb nicht uia eine Pluralitat

von Wâkrbeiten, wobl aber von Aepekten gerade der einen

Waiirkeit. Man ©prieiit voa Pluralismua der desellsoliafts-

und für sidh, — solange der neue Hiüaael

dia neue Srde niôîit verwirklicht sind « aus die ser Welt

nioiit wegsuBchaffen 1st. Pasan spricht man auoh von einen
i¿

^ Piuralismus dar Welttóisoiaauung und Pluralisms der Eeli-

gionen. 3s bieSe ja gemdezu in eine Versuoiiung hinein—

fallen, weïà: wir endgültige ESeungen hier auf Brden baben

WOllten, Solange wi#"das Bnde, die Snd^ültigkeit nicht er-

fpreioht haben, Piasespilgerhafte Merkmal ist nioht nur ein

'^lerkmal des Mensciïen, soadern auoh aller aenschlichen Werte.

;^uch der Philosophie, der îheologi© und zweifelaohne, àenn,

^_áie zweite Parusie let nook nicht Mer, aueh der fiellgion.
Ail dieses aind pilgernâe fert© oder Baalitkten. Sie be-

si-
finden sioh auf dem infolgedesaen nioht nur

"

■■
■ "T-"'--■VaS'··-·: •' '

.^7

aufgèschlosSen, saxiâem in einem práziae au beatiimaendea
Sinne provisoriach, vorlaufig, Bie laufen immer auf einon

endgUltigen gustand au. Hier setzt die wahre îoleranz ein.
5#-
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2, QhriBtealieit

■'■*- ■" '"H -

Áuoh Chrietenheit ist ein sweideutiger Begriff. Erutens

eiimal soXlte man* glaube loii* CJiristenheit soígfílltlg von

Ohristentua untarséUeiden^ Óhristentm wlia?e die liebre

Chx^íeti Oder wâre das Qanae vom Cbristseln.
;*(■

Erlauben Sis mir* das vielleiohl» auf eine emste, aber

leiohte \ii@ife>e su veranschaulioiien. Ich. wíirde sagen, dafî wlr

immer seiir an diessr begrifflicliea Welt hâagen geblieben

Bind, und der Begriff ist iaiaar ein Mediator, ist iiamer ein

'

f *= ^

'Xi~

.

:-jSya.

Mittel, das un» sur enderen liealitdt fiihran will* Es will mir

nun sçiieinen - uná das mBohta ioii bier in aller Bemut aagen,

í ;i . und in aliar iilarboit -,als ob ein groBer Teil des abend-

iándisobea ieistes mit der 2wi8cbenwelt zufriedea wâre. Bie

Veranscbauliobung, die mir einfiel, ist diese* Bin junger

u^nn bekoismt einen Brief und ist gans voratweifelt. Mit

îranen in den âugen seufst er* "Beit awai Jobren sobreibe
it*"-

lob tbgliob einea Brief an laeine Braut und jetat anwortet

sie air, daB si® den Bileftrager beiratetl"* Seit drei

Oder vier Jabx-bunderten bat die westlicbe Mentalitbt iisE^r

wieder mit dem Brieftrágsr au tun gebabt. Seit swei oder

drei Jabrbunderten sind wir iiiner diesen mittleren Weg ge-
-,v

gangen, durob Apologetlk, Pbilosopbie, Cbrisientum, als ein

Grebilde, das uns "yorstebt, tind Jetzt bat eiob der Westen ,

Oder ein groBer Sell von ibm, in den Brieftrâger verliebt#

Bnd ¿etzt kann man vielleiobt überbaupt nicbt niebr Ideen,

Begrlff^ und die'SHittelwelt der Binge transzendieren und
•• - ■

: .. «^v:-io-ï^ -

ÚÍSï-

î-^5l^>î-sac

,-.íí

?■

s -¿

man spriebt von Sstliober Verworrenbeit* Alie Binge, die

uns bier begriffliûb d iTgelegt sind, sind nur Briefe, und

wir baben^ die bSefa gelesejf, uber (Jeio Brieftrâger



6 ">•

m *

i.-fi2Jíikf-.'.T-_ Î:V?

^-.'sfe,.-

te-C^K^wV^V- wÎU

^::: ir

'

tíít«-»<j
r-t

fc^f~ <»•
^

Jk

' ■V" Tí -Sí

,/ V

in die Augen gesohaut, denn "die ÏSchtor der Mensoîiea sind

sciiSn", «nd vielleicíit sind di© MansoÈien be i den ídohtera

der Weit stehéngebliebea, und wir haben den wirklióíien Ver-

faseer aus den Augen verloren» Jetzt ist die sclidne Braut

mit d©m Brieftra^sr auf und davoa und iiat iha geiieiratet
.35- -

uad hat diese wimderbam, jetsige, diesseitige Welt, wo es

eicl'i wirkliôli viel angéneîmôr leben Idfit, so gestaltet, dafi
•"-■ ■

■ •'*'
.

-^,
es BOhetnen will, ais wem ijett - und Chrietus - ais hinter

"/ ■■■■.-■ ■

unsareji Bêgriffea^stehëMa, überfllissige Hypothesea seien».
"■

.."té. ^ ■■ ■

Bies© einfaofee i3infdiiruagi,,iiabe iob. siir su brin^n erlaubt ,
■íAív«ii&. '

,;,^íï;§í^iíSir-
um su ©rláutemí Ohristus 1st sin® Sache, Ghriatentum ist

eine ^der© Sache und Ghrictenheit - das'^'mr mein Schema
« ^ ^ aftc^ -C" ^ ^ íW£:

^ ^âsu"*— let ©in© dritt© Sachi'i^^Síf:^;:-:
ístí

■■

-Yi---
-

»E,M~---
-

r-rir. m , , í'-^ri

3iïi©rse3.t© maint Chrletenheit deú -i-raum eiasr monolithisohen,
.

.

'

'"xrK-..

■ • ¿W"
Í5_ - .%

bilÏfV

£5'í:
m

ianesweltliohon, haí-aoaisehea Ordnung - ais ob di© Brbsünde
w-

keii:i© gesôiiichtiiçh® Healitkt wâre» lu dlesem falle deutet

■* Ghriátenhelt dirauf hin,^dai es nur ©In© mónolithische
»4^.5»iíSc

v- Úhd- dhri8tus,_ Gtoistenheit, Kirch©, christ-

''~ •^"--•·- tÇS·'AÍ·T'©:-
■

-A J ■. , í't

lich© Politik, ohrietliehè famiiie, all das wird eindeutig

featgelegt* Ss glbt ^b©r^upt,j^'^gar keine aadsr© Mbgllch-
m

:^^-k©it als eincn ©Indeutigen Begriff Tea alldem, der klipp
• -a?'5í:*-v.. . •'••_. •Sákr--- ^

• '^ ■

' '

'-êi'-"'

. . . tr^

ujad klar eiaem heteronomen Baaken ©atspriagt# - Wean der
■-5--; ..«vs.-- ■ ..^.j . sv .„.

.

erst© Begri^f-. des -Muralisïsïtô 2ur .gleiohgültigen folerana,

da© heist zur lndift^3^<>®L2 fíihrtf dam fiihrt dies© Auffaseimg

.Ghirtfitenheit sur ïatcleraas. Ba^, ladiTiduum let hier

aicht frai,'aur.i- 'Ylelleicht, .di© Gaaahelt.der Srdnaag,
■

-.%«'■•

.Yerfsis.chtea îd©eh des S-ottsereiches auf ..Brdea,

sel 8iè aun Sosiaii'amus,. fctalitarismus ©der irgeaâein©

:£f3ê.

pie-"*

kaan'eiae" gewisse - .falsohe^-»-Scheiafreiiieit besitzen# $©

koffimt'ffiam hbohstens aur îoleraaé als Taktik - wi© Herr
'

-.
■

"■

«iv
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Schomerus sohon sagt® - eu. mahi· aber auoh nicht. Man sprioht

i heute solicn sehr yí®1 vea Harxisaos ala einer sSkularisiertei

entoakrralisiertanííGhrlstóniiait» Ba gibt aber aucb inaerhalb

ir
der abristliGiien Welt die Yersuoiiung ©ines Obriatentume

oiine Christns, genau wie di© ©ines Christus ohne iCreuz*

» ..

Bleibt man In eindeutigen Begrirfea steeken, so wird alies
i'-'Sîî - «Sí.'.' von einer losiachea, unmensobliohen ürdnung geleitet, di©^A':.

■íí, 'i'

^ — '

¿■m
^■'í^.:^-'^r·

di© E©akti|n des Humaaiesas verstândlioh maeht. Be gibt aber

0ln© Auffaesong der Christenheit, naoh der das Ohrlstentum

nioht ©infaeh eine Idee isb» nloht ©infaah anar geistig-geist-
lioJaea Bbeae gehbrt» feeh ihr maS das Christentum auah in

der Welt^^inkarniert sein, aber diese Inkarnation iet ein

freier, persbnlloher Akt« Bieaer maoht eine plurivalente

ohriatliohe Ordai^g abglioli. leh würde sagan, áaB die

'w-* Ukristenhelt di© letste ^und irdisohe Stráktur áer irdischen

Gegefeénkelten ist» íChrietenheit ist, wie loh sagen œôchte —

< ^í-""^ííí ^■>'«'

* ^
' *■'*

■"

í. ^ ^¿^das alierdinga wâre ©in Shema-. ^ür eioh -» nloht gleichausetaen•^ÍF
S

iClrohe and doch geîçrt die Ghrl&tenheit sur Kirohe, wie
,.^ ..-¿r^

,

meine Hand., nio ht gleionsuèiet sen. ér»% mit ainer Person, -mô-lner
♦ tí*

^ rç- V. m

,g-ïi-'Ííïíí· , ^

^ * '^· '
'

-

"

■-®'·
Persbaiiahkeit,'dennoch sa mir gehbrt» Die Ghristenheit ist

< ...;. ^

■ ■?^· •.
■

-m#- ; ,

letste Âasdraek Jiioht olner ohrletliohea Idee, sondem

.?ehristliahen» Wirkliehkeit. Die mensohllohen Straktaren,
"4f4s; —-

aile BeaechliahenSStmkturen ©tnd aueh vcaa Giaaben a-bhtinÎ3*«g»

'Èé-
Bin Bitrem .reohtfertig-Ê nioht dés ander© und hier ist

4^-
Plats der ?«ahren 5oleréns.~â-#|

3 « folerang

Das fü^t ans suffi.£Begriff der $oleransí, denlwis* schon fast

besahriebea haben» ^Saniofast éahen wir ¿choa elnàal di©

If^foierans ■ aan melahgiatigkeit,, als Indlfferens, •.als
'

i^eeti-
-

- . . X. i-.— ^ iESi —

zieH^* Da si© keine. Wadirheit anerkeast, iet-klar, daS der

.ass.
Ss >-

-m-
■m
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Christ eino solohe folôrana nioht aii^rkeimen Icaim* lie»»

Art dsr îolersuas haben vvir alíáfi, aiisgeechaltet. Sie ist

fôogar in gewisser Weis® eins intolerante l'olerang. Denn,

wsr diese loleranss nicht bejaht, der ist einfaoh aus der

toleraatea Ordnung aasgesohlossen*

Das ist gerade das, feradox einer gevvisaen pluralistiaehen

'Jesellsohiift,

folerana kann aber auoh etwas gana auderes aein, etwas,
was in diesen Tagen aum AuBctruok gdkoBuaen ist und auf das

wir nooh ein bifiehea Mher elngehen warden; 2:olsrana nioht

nur aus îaktik» sondem aus; dea Cluuben — v»'le auch Pfarrer

Sohoxaerus schpn eagte denn der Christ schlieat ja ■.aiee

ein, er aesuiaiert allés, er forat alise ma, und in dlsser

seiner Dmarmimg geet&ltef er dlles um, was er eri'aBt.

Das mag mneimal den Ansehoin einer toleranten Intoleiana

geben. Dèis gerad© ist das Vérhângnls des Mittelalters

gewesen.yioweit mags geatigea für den ersten Tail ale be-

.griffliehe Béeohreibuag der drei Begriffe, ait dfnen wlr

es hier su tan haben»

B« Lie 2u®aaBien~Fas8ung
• ;v?í C"---'^îr'-^vit--''

a

Vts.

i-ir
■

'-y , -

1^!., -·r·ri.··i;·>-:a> - ;C -r:

Jetgt mbeht® ioh an dis 2usainiaen—Pas sung harangehen. Dazu

müssen ?/±r aber^jái© dánde frei haben, m di® gesaiaBielten

^Stdo>aeia aus&msnseteen su kbïmeai Die Made der Intelli-

^.g^nzf der Fassungskraft alad ,die Begrîffe, ísit denea wlr

diese Sache greifen» Ich bltto Sie, aioh ^etat nlcht

mifiauverstehen. Seit secha, siebea dehrea. bin ioh be-=

eohdftigt ffiát ôinsr dsaeraden \r©rteidiguag des Abendlandee,
nicht aar des chriatlichea Abeadlaades, coádem des Abend-

5Í;,
"

:

landes ilberhsupt, weil ich gerad© dea An-griffea
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von de* ande*en Seite *nvo*kommen muflte. Nun ebe* vereuche Icb dee

Gleicbgewicbt xu faalten. Verstehen Sie znieh nicht teleek, wean ick

mir hie* eine lelchte Kritik am Abendland erlaube. Icb tue daa aicbt

aue Unkenntni8 ,un4 icb bin eicbe** auch nlebt aue bbeem Willen* abe*

ee will mir acheinen, daâ die weatliche Mentalitat vielmek* e i n -

greift ala b e greift. Nach Deacartea and vo* allem nach Kant lat de*

Weaten atóla a\ií die Entdeckung, dafi Jede Erkeantnia meb* eia Eia*

greifea ala eia Begreiíen aei. Deabalb gibt ea eia Ding an aich« daa da

angegriffen und deabalb aucb modiíiaiert wird. ünd daan gebt daa bia

xu* Heiaenbergacben Uabeatimmtbeita*elati<m. De* Weaten bat einge-

aebea, daâ Jedea Veratkadaia eia Eiagreifea iat uad damU eiae Modi-

fixierung dea angegrifíeaen Diagea. Gibt ea abe* nicbt vielleicbt aucb

eiae Erkenntais, die ebe* ein £*g*i£fenaeia iat ala eia Eiagriíf! Unaere

H&nde aind gewbhnlicb mit ao vielen Sachen beachkftigt, dafl wi* kaum

die Müglicbkeit babea, die Dinge xuaammeaxufáaaen. "Sammelt die
(10'} 'ULiiyj ?

übrig gebliebenen Stückleia". aagt irgoadw^^e* He**, Man weifl daa

allea, allea weiâ man acbon, man hat die Uaacfauld dea Nicbtwiaaeaa

vielleicbt verloren. Vm aun unaere HCade jetxt eia wenig frei xu

machen, damit wi* die Zuaammen;í^aaung vielleicbt ebe* xuataade-

bringen xu kttnaea, mbchte icb xwel Gedankengruppea eiafübrea, die dea

xweitea Teil meiaea Referatea bildea,

Dieae xwei Gedaakengruppen laaaea aicb in xwei Begrittea auadrttckea.

Ea iat vielleicbt eine Gewobnbeit, die icb in Deutacblaad gelerat babe,

die aucb daa Geaie de* deutacbea Spracbe beweiat, neue Wo*te eia-

xufttbren. Icb mdcbte alao dieae erate Begriffagruppe ala Mikrodoacie

bexeicbnen.

I, Mikrodoaie
^

1. Beaebreibuagt

4ehi%ia-»dtaar^<B»>ardb»b:dacmlf^^ Zu* EiaíObruag au* eia Beiapiel,

daña werdea wi* die Sache eia weaig verfeiaera.

Sf

Wè

m
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Ala die Portugieaea vor dreieiahalb Jabrbuaderten ia ladlea eiatralea,

da glaubtea aie gaaa aulricbtig, daO die a^eaaaatea Tboaoaacbriatea,

die Jakobitea, Hëretiker wdrea. Deaa: Die Psrieater beiratea dort* daa

Volk kniet aicht beim Kommuaixierea xmd wagt aogar aua dem Kelch

xu triakea* aie babea ttberhaupt aicbt veratandea, waa eiae Traaa-

aubataatiatioa iat { ala ob Tranaaabatantiation ao etwaa wie eia gbttlicber
Trick aei, bei allea verwaadelt wOrde), aie leaea aogar die Meaae

ia eiaer Yolkaapraebe. AUe veratebea* aprecbea darcbeiaaader uad

aiagea darcbeiaaader, Sie verweadea gewiaae Formulieruagen* die gaf

aicbt eiawaadfrei aiad, éitt vielleiebt Aalafi gebea, die Jakobitea ala Moao-

pbyaitiatea au betracbtea. Kursum* ea begana eia groâea Scbiama ia der

Oatlicbea Kirche. Wabracbeialich batten ea* atatt Portugieaea* geaau

ao gut Deutaehe geweaea aeia kbaaea* die dieae Eatdeckuagea in ladlea

macbtea. Ea war eben der damalige Zeitgeiat.

Gewid* daa mag eia Eactremfall aeia, atark xugeapitat. Woblverataadea;

Mikrodoxie beiJSt aicbt Heterodcacie. Die Doxa iat ricbtlg* aur iat aie

verkleiaert* miaimiaiert. Sie iat aicbt mebr Doxa* Meinung* die auf daa

Gl^eiate biaweiat* aoadera bloOe Formel. Sie iat aicbt mehr Meinuag*

Attcb wean wir ia der gewbhnlicbea Umgaagaapracbe aagaa; *'Waa meinea

zielea wir mit dieaem Meinea aicbt bin auf daa. waa Sie aagen*

aoadera auf daa* waa Sie^aagen woUea. Die X>oxa der Mikrodoade iat

acbon featgelegt, ale iat « uad daa will vielleiebt daa Waaen der Mikro*

doodle beaebreibea - ideatifixieirt mit • and bier kommt eiae wicbtige

Betracbtung far daa Abeadlaad - dea abHebea Fórmela* obae dí^ ia die

gemeiate Realitat* obae ia die "rea aigaificata" wttrde Tboaoaa voa

A<iuin aagaa* eiaaudringea.

la der Mikrodmtie wlrd die Doom mit eiaem beatimmtea labalt i«lbati>

fiaiert* daa beidt, mit eiaem beatimmtea Horiaeat* mit eiaer gana
fe»

featgelegtea Weltaaacbauuag. Die Mikrodoxie iat aicbt imataade* aa

SteUe der Trtmauag eiae Üateracbeiduag au vollaiebea. Daa Problem

iat aicbt leicbt* deaa die Dcuca kaaa weder mit eiaer Weltaaacbauun^*
mit eiaer Formulieruag* aait eiaer Formel ideatifiaiert werdea* aocb

&
ao ia der Luft acbwebea, daO aie aberbaupt keiae Formel* keiaaa Leib

hat. Sie kaaa obae Kleid* obae iakaraiert eu aeia* aicbt exiatierea.



Vmá g«v»<te daria achaiat mir dar Kairoa daa gagaawtrtifaa At»aadLaadaa

att Uagaa, dai aa t»arait iat, dleaaa Opfar aa laiataa, aick aa aatklaldaa

em dar Sacha ariUaa uad aiaaa aauaa Laih aa arhaltaa* Daaa, war aaiaa

Saala aicht rarliart... - daa gUt aaeh fdr atUeha Kulturaa, Ja for admt-

liche WirhUehkaitaa gaachiehtUehar Art au£ Erdaa. Mikrodoxia haitt

daña, dlaaa Idestificierang d«r Doaa, daa richtigaa Glaahaaa, dar

Orthodoxia, mit atoar gewiaaan, íaatgalagtan, aieht xaahr aalgaachloaaanan,
aiclrt mahr gahaimaiavoUaa Wirhlichkatt, fiia dahtotarataht, Waan S«

Radhakriatmaa, aam Balapial, daa wir gaatara odar vorgaatara aitiart

hahen» die chriatlicha Aaífaaaaag kritiaiart, waaa aovial ich waid •

K' Jaapara dia hatooUaeha Aaííaaaaag kritiaiart, ao raaS maa ihaan aahr

oft raeht gabaa, aad rdlUg raeld, ahar aalort htoauítlgaa, dad daa, waa
a

ala kritiaicraa, dia Orthodoocia aicht hatrifft. Sia traftaa msr aiaa mikro*

doxa Aallaaaaa^, dia viallaicht aakr lohanawart iat, aa dar ahar vial-

laieht dia Chriataa aaeh achuldig gawordaa atod and Aalad gagahaa kahaa,

dafl Laata -wa aaSaa dlaaaa JCtodrack gawiaaaa koaat«t. Waa diaaa L.aata

vaa aaSaa abar kritiaiaraa, iat Ja aieht dia orthadoaa ahriatUeha Lahra

iaaathalh atoaa haaftmmtaa PratUamat aa iat vialxaahr día Mikrodoada,

2, MikrodoxJfe Yoraaaaatawagan

^etat mhchta^^üil^dla xndgUcha mikrodfinca latarpratatiiHi aitoeraa Prahlama

ato uraaig aaírollans alao, dia Mikrodcttla, die mikrodoam, atlUacharaigaasda

Vasaaaaatsing atoar n^gUchaa Preélamataltoag anaerer%£^3^.

Ala Jatat «ach dréi Jahrhaadarlaa, Ja d r a i Jhhrkaadartaa lOuriatlIahaa

Lahaaa to Baagala aam aratwa hfal roa atoam gatea l^aaadima mir,

alaam halglaahaa Jaaultaa, daa kathoUaeha Ritual aal BmaU ^raatat
warden iat, hakam dar Üharaataar dan Baauch aiaaa íímvmiUXípi o-t

aad Kalkatta, dar ihm gratnUarta an aetoar Laiatung, 2tom

aratan Mal kôaaa ar ^tst ala hidehan raratahan, womm aa atoh haadto

hai dar S|$«adaag ron Sakrameataa uad wirkiich hagrailan, waa dar

Priaater mumOa, Varhar h&tta ar aa alwaa ala gaatod, Ailaa ael wimdar»

aehtto Idar. Ahar. waan ar atch da* artouhaa daría, w^üto ar hamerkaa,

dad to dar Oharéatoung ato Wart aicht attoama, Ba, wo
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♦♦îatîsoIi»CÎ3i® Ki*ch«" vorkomait, »l>o katholUclv liabe àtàr

M9 mit iuaiv»*»al» albxmíaseond *(i»dô*gegeî»en, un4 «* maina âocb,

sttibêf nícht oine aillumfa»«oad#, univarsale B.oiigi<m» sottd«*n wdhl eb«a

«eiaa SeMe, »eia« "katímUaehe" Sekte, 4ie Religion de* Farfeglii- Dieee*

P*o£eiSor att« Kalíaim batte aicbt ftt* môgUch gebalten, daÔ die Jxatbo-

lieebe Religion «icb al» eine allwnlbfleende» univeteaîe und iifeîineal»cbe

die aUe aaderen iygeadwrlc miteiascblieSt œwi unafiaeet

undaberbaupt nicbt auf deaselbea Ebene, aai d«m»elbcn FuS dl wle

4ie ande*en etebt.

E* batte iiBsae* geglaubt - «ad da« 4«t die allgemeiae Au££a»»ttng de*

gaaaoa indiechen Bevblkeraag - "fcatóoiíscb", a«^a* la 4©* aaladiscb

engliscbea Auaei^aclw» wiüre de* N*»e Ri* die rOmiecbe ch»t»tlicbe

Sefcte*

a) YeLsrana, eia kleinere» t3tiel .

^mit wi* *tt una«*ena P*Alem, Wio »oU aicb eia Cfa*ist la ^*

piM*ali»ti»clMin G«»eU»ebaÎt vesdiaiteaf SoU «* eicb «twa - da» bia ieb

gefragt wordea » *ele*ie*e»d aeigea ode* «oU e* eine Seadoageauigabe

eríüBea? Etlaubea Sle mi* aa dieaer ]^«Ue die 8tÛÎ»clr«feigeade V«wwui*

«etoong dieee* F*age»teil»ag eia weaig »à mrtereacben. Icb mOcbte

keiaé Fsycboaaalyse, wobl abe* elae Art CUfandàaalyae eina* gewiaeen»

aîstueîlea Mentalitat voraebxnea.

Bel «deee* Paefelexnateliang gibt ee eine ge^ea^ Ate^»a]^*&*«. die die

Toleaana als ola ísloiaere» Übel orocbeisMm JAlt. We Pluípallaaatte tat-

•ficblieb vo*handea iet, ja, da kaaa man ebon nicbt aaïto** nia telemut

seia, W Plaraliemna, da iot aucb belae Toleraas Toimfitea» Weaa

wi* »o geacbickt aiad. ¿^nttoo-^sd*-die-Ss^^ - àicht au* ta

de* Geaellscbaft, aacb in de* Famüie, aacb ia daa' 3?*i*»te» Gemeiaacbaft

Vi _ , Pla*aUama» aaaRült, weü w4r iba beseitlgt babea, íallt atilt ibm

die ToUwaas. weü Ri* dl^pmdlnge eotaegea 1st. Wen» ma» «bae

Tol£i*ana mübolos auaïmmbaea lobda, ameo besae*ljEs 1st beaeiebaead,

daS, weiOgstens la de* altéa Au»¿abe des He*de* Lexikoq» fS* Théologie

'iTrt* m*cbe das Woat Tole*aa* nieb® Ttabam, Auçb die Sritiadb# Eady-

blQ^ôkMsreid in tíareà Bdadea ven Tol«*aiia aiebts »i bevlcld^ Im

de la Bible - «bts t»t aneb wi€dQ*a»a iateresnaat - eadattort
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das Wort Feind (eimsnii) nicht. Das Wort "violsacô" (Gewalt) ist much

nicht vorhandsn. Uad worn» man Im Dtctiofaaaire ds Theologts Catholiqu»

ein biiîchen nachschlâgt und Toleratm^ aucht» daña Ûndet man Tolarans

ttnter eteem fast ausschUcSltcb moraliach-juristiscfeen Geslcbtspunkt be-

bandelt. Es wird dort die Definition eines Tbedogen nnseres Jakrbuaderts,

Capello* aitiort, in der dieser 1928 Toleranz als "permlesio negativi ma^"
beaeicbaet. Er spricht weiterbin der Tolerana den Charakter einer Tugend

ab, ToleranjB ist also naeb dem Wôrterbucb ein KompromiS, eln reines

Sich-dnrch-sehlagen nad Sich-gmrecbt-finden. Toleraos sei also ans-

âcMiefllieh Saeke der Moraltbeologie, wean die Sitnaticm nicht ist, wis

sie soin sollte, eiae gewisse Tecbnik, die una lehrt, wis man das Übel

tolerieren darf, Und dann fangen allé môglicben ünterscheicbmgea an, áirekte

iadirekte, subdirekte Intentionen and so fort. Das also scbeint das Gebiet

der Toleran» «n sein. Diese Haltaag entspringt aus einer mikrodoxen

Anifassung. Es ist die Haltung, die aus dem Traum eines verlorenen

Psradieses flieât, das die Cbristenbeit heretellen woUte und soUte, aber

nicht konnte. Das die Malnungsverschiedenheiten gehdren nicht asur

tatsdchllchen menschlichen Exásten», sondem nèaid nur vorlhufig au

dnldon, wenn mdglich aber ausaurotten. Haeh einer solchen VorsteUnng

yixùsL die Toleran» hüchstens elne Aufgabe der Klughelt. Sie ha^au unter-

, Bcheiden, »u entscheiden, wie und wann man sich tolerant eeigen soil,

D,UH»t-.¿miayBeiepiel^e Anpassungspolitik. die vielfhch heute in den

¡T. —,
—^

^
... ^ II

Mlssionen praktiaiert wlrdQ »;iau flndofei mr jetat kdnnten die guten Neger"

ein paar ihrer einheimischen Brdaehe beibehalten. Lassen wir ihnen das I

Das macht ihnen Spass. Wir kbnnen es uns j(a leisten, gana grofisdgig

tolerant au sein, es wird nicht Tiel tchaden. VieUeicht gewtanen wir

damit ihre Sympathie. Die ïn<ter mdchten jetist etwaS anderes, die mdchten

etwa die Messe barfuâ lesen. Gestatton wir das I Wir kdnnen ¿a doch

tolerant scin, wenn es den Ans&sslgen Ereude macht. Tolerieren ist hier

gewise das kleinete Obel. Ich kdnate noch fortfahren, riele solcher Bei-

spiele 2u nennen, über die man rielleicht nicht gerade lachen ddrfte.

b. Toleran», eine iwraktische Notwendia^keit.

Nun gi^ es noch eine «weite. stiUsehweigende Voraussetauag dieser

Pr«>bl©mstellttng, die hier *um Ausdruck kam. Wir befinden uns aaf dem

Wege, diese Problemstellung su aberwinden, und ich brauche hier nur
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dar&uí hinzuweisen, dzâ s&mtlich« Kedner unserer Tagung diazea Begriif
der Toleranz abgelehnt faaben.

Die a^ée'j» Seite dea Problema «ftre die folgende: Toleraaz ist unvermeidbar,

ja, der Koaüikt muâ kommea, well der Chriat etvma mehr ala Menach ia#r'>^y
weil er apeaiell die ibm augelra^eaen Gebote balten mtt%und eigentlicb in

Í
Tolerana nacbgiebig aein aolljbe, er aber aadereraeita nicht nachgeben dkrf£.^
weil daa Ja Untreue w&re. Der Konflikt iat also uavermeidUch, und nun sucbt

man aich eine neutrale Ebene aua« eine gemeinaame Basla, auf der man £ried«

licb nebeneinauder leben und die Toleranz ûben kann. Man mag ea Naturrecbt

nennen, Oder natürlicbe Religion* oder menacblicbe Natur* oder geaell*
ecbaftlicbe Ordnving* oder innere Struktur der Scbôpfung* es^^RSt in einem Wort

ein profaner Bereich* eine neutrale PbiloaopMe* wo Kommunikation, Ver-

st&ndigung* Miteinanderwirken mOglicb wdre* ohne daJ dabei Christus etwaa

eu tun batte. Er gebOrt nicht dazu. Nur um einen aolcben Freía glaubt man

der Klage der anderen entgegenzukommen, der Cbriat sel nicbt tolerant,

er sel ein Menscb mit dem man sicb nicht veratehen kOnne, der immer

etwaa anderes und verachiedenea wolle. Man glaubt, vermittels einea aolchen

Tolearanabegriffea ala Cbriat sieh dabin begeben zu kbnnen, auf dleaer Ebene,

in einem desakraliaierten und getrennten Bereich der Schdpfung bequem

allea zugeben zu kOnnen, denn auf dieeer Ebene seien wir ja aile gleich.

Eine solche Haltung setzt aber voraua. Christ aein aeifein Kmnplemcnt, ein

Akzldena der menachlichen Natur, als ob Christus nur mein Gott, mein Idol,

mein Prophet, immer mein% tfSSixtsÊàiita ware, und nicht, wle gerade die

hgneiga lateiniache Eiturgie unji( immer noch erinnert. Alpha und Omegst,

Erstgeborener und Mittler zwisehen dieeer auJBergOttlichen Ordnung udd

Gott, als ob Er nicht Der ailes in einem, also Schdpfer-Christus, Erlbser-

Christus und Verherrlieher-Christua in einer unserstdrbaren Einheit wore.

Und trbil der Christ selbat eins mit Christus perden wir, Solange wir

jeae berdhmten vier Adjektive des Chalcedonense nicht/f auf unser Christ*

sein jspplizieren, immer zersplitterte Persdalichkeiten sein und Minder*

wertigkeitskomplcxe haben in der Ausdbang unserer christlichen Sendung
und in der Verwirkliehung christlichen Seins: Dngemiecht, unverândert,

ungeteilt und untrennbar ietÇmmin. Christsein und mein Menschseinr~Héutrale
Ebenen gibt es nicht. Gerade, weil Christus auch Schbpier, weil Christus

auch Erldaer ustd Verherrlicher ist, gibt es far den Christen auâerhalb
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dieser chrictlichen R«aUt*t in der Tat keine von Ihm unabh&ngige Ebena.

Man kann dasaelbe ein wenig andera und einiacher eraablen. Eg geachab,
wie bekannt, im deutacben Reicbatag dea vorigen Jahrhundarta. Dort

apracb irgendcin Abgeordneter von dar Voraehung und der Traneaendanz

und vom Walten dea Abaoluten über dem Scbickaal dea deutacben Volkea.
Da aprang ein anderer Abgeordneter aui und rief wütend: "Gott baifit der

Mann!" Ich woUte daaaelbe aagen: Cbriatua beiíí der Mannf Daa heifit bier

ganz folgerichtig: Natur» Geiellacbaft, Cbriatenbeit. . .
- Cbriatua beidt

der Mann! Ea ist eine mikrodoxe Auffasaung von Cbriatua zu meinen, er

sei nur mein oder nur der für una orthodoxe - mikrodoxe Cbriaten

existente Cbriatua* v'*$ob>iwííiP-5g>i»i4fig><aíci[ts--g€^earttoa-Íl*betr»Je#tHL,aa.g*BK,-
aber Cbriatua iat viel mebr ala das* und aolange wir dieae mikrodoxe Auf*

iaaaung nicbt überwinden, kdnnen vñr achwerlich ein Geaprdch mit dan

Nicbtcbriaten anatellen* obne gleicbzeitig imtreu gagen unaeran Glauban
zu werden und mit Scbuldkomplexen an die Begegnung beranzugeben*
Die drei chriatlichen Schicbten

Sollte icb - nur aticbwortartig - eine Lôaung andeuten, ao mOcbte ich drei

Begriffe anfübren« die una, meinea Eracbtena» lür dieae Begegnung \md
dieaea Veratdndnia eine poaitive LOaung aufzeigen kdnnte* Daa wdre:

Cbriatua - und der Cbriat in Teilbabe • bat die Funktion - daa allea mufl

ganz meta-theologiacb veratanden werden -, der Kotnonia, der

und dee Kerygmaa,

Koinonia.

Wcnn alia Menac erbalten babea, weun alao
die aogenannten natürlieben Religionen und die ganze natttrlicbe Ebene
nur nait Cbriatua und von Cbriatua und in Cbriatua Sinn und Wirklicbkeit

Ordnuaj|; er wirkt dort mit und iat anwesend und bilft mit und weid aicb
ala Bruder aeiner Brtider und will mitwirken beim Aufbau aller menacb-

lichen Struktur - well er einer neutralen Ebene nicbt angebbren k^nn -

mitwirken, nicbt ale ein Fremder Oder einer, der aicb barabldfit, aondem
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mit dem VoUbewufltfein haadelt, daû er eine echte und ureprClaglich

chrietliche Aufgabe verricbtet. Der Cbriet ale Cbriet eteht in Communie

und Gemeinechaft mit aliem, wae hier auf Erden exietiert. De* Chriet

toleriert den Nichtchrieten nlcht aue einer Art Herablaaaung «u einer

neutralen Ebene^auf der alie aich veratehen. Ala Chriat bat er keine Vor»

recbte und ewar deahalb nicKt, weil allé anderen ebenfalla in Koinonia

eteben mit Cbriatua, an der allé teilbabcn.

Cbriatua iat Scbbpfer und daa iat(j^inoaia . Cbriatua iet aber aucb Mittler

und Erlbae* und das bringt die Aufgabe und die Pflicbt der Diakonia ftir

den Christen. Niemand kann *um Vater gelangen, ea sei denn durcb deu

Sohn, daran bat uns gestern aucb Professor Rahaer erinnert, die Erldsung

ist universal und der Christ weifi aich diesem Werk mitangeachlossen, or

ist Diener der anderen, er bat nicbt nur ein Recbt, sondem die Pflicbt,

diese Dienerschaft, diese Diakonia auaxuaben. Die N&chstenliebe ist seine

Aufgabe auf Erden.
^
Seine Frage lautet vielleicht umgekebrt, aie iat die

Bitte, toleriert su warden, damit er dienen kann und daa lot scbon seine

Mission ohne welters Bedenken.

Kerygma

Und letstlicb, ©xristus ist Verherrlicher, er ist der Herr und man kann ibn

nur im Glauben di^s Herrn anrufen. Er ist Herr filr allé. Aber nur die

Christen erkennen ihn an und bekennen ibn und dieses Bekenntnis verlangt

die Freiheit der Verkündigung als Auftrag Gottes. Diese Verkündigung

iet gar keine Imposition, kein Zwang von oben, es iet auch hier wiederum

nicht so, daiî der Christ die anderen toleriert, sondem er bittet aie vlel-

mehr um ihre Tolerana.

Der Christ verkündigt Cbriatua, und jeder Chriat ist la diesem Sinne

Misiioaar - wir streifen bier gana kure die Problematik von gestern •

weil er ihn erkennt und ihn liebt und far den Herm biilt, und, wenn er das

ricbtig existentiell mitvollnlebt, fragt er slch - Icb vcrsichere es Ibnen •

nicht woau. Kein Menseh, der wirklich verUebt 1st, fragt sich wonu.

E* liebt den Herm und kann nicbts anderos tun, und er kenat die wunder-
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volien Taten de* Herra uad ar maclU^ íreiwilUg imd mit Bowuâtaeia •

iñelleieht aictd mit SeXbetbewudteeia, aber mit wirkliebem Bewadtseia -,

was die Bade und die Blumea und die WoUsen and die Fldsse alie tan:

die Ebre des Herra eia&eh au singea and su verbàndea. Uad das tut er

and aicbts andares» obne Je^a Hintergedaakea, wean er das Kerygma
weiter scbaUea Idât» dean aar der Herr weifi die Scblttsssbl and die Lòsuag
der Gebeimnisse ^r Gescbicbte. Der Cbrist tut das eiafahh, weil ev aicbts

andares tan basa» er ist verliebt, and alies andera überlaflt er ihm, dean

der Cbrist weid» er ist wirklieb nur ein unnûtser Kaeeht. iHoU'Vi f

U, Ortbopraxis

IHes warea also die beiden Veraussetzuagea, die icb ein weaig beraua>

arbeitea woUtei die eineg ^I^MtoaceiiPAafiassuag anseres ProblenM, di^ dut
aê^ y dU¿ «4»£Ée^ ofoilit dtfc'«a, ttíii

die Tolerans ^n bleiaeres Übel»B.eiae-weaig-su 'veebtfertigeade (|^etweadlgs
keit der Praxis, aicbt ia der Tbeotie begrOadet seá,.|^íad aun

der l^weite BegrlU, den ieb anitthrea woUte. Aaeb er tm^t einea neuea

Ñamen. Ieb mbcbte Iba Ortbopraxis aenaea* Meines Eracbteas taucbt die

Toleraas erst recbt auí, wena sie dea allausebr iateUebtualistisebea Baum

spreagt uad ia eiae aadere, bbbere (oder tiefere) Ebeae biaeialSult. Man

stellt s icb gewbbalicb die Frage der Toleraas im Zusammeahaag mit dem

Wabrbeitsaasprucb des Cbristentums. Das ist aucb richtig. Die christlicbe

Wabrbeit abeigf ist beiae blofis Esseas, ist ksine aur intsUektueUe Über-

eüistíaaznuag, s^odsra sis ist suerst eiae Existeas, uad die übereiastimnaung
mud sicb la eiaer iategralea Naebabmuag, icb mdcbte besser sagea, ia

eiaer Verwlrklichuag realisierea, in eiaer Bealisieruag Cbristl voHsiebea.

Oie Wabrbeit ist Cbristus, uad das fübrt uns sum Begriíf der Orthopraucis.

Man will die lar die Tcderanx aotweadige gemeiasame Basis Haden* Wean

man sie abir Hndifts will, se mud man die Ebeae der blodea Ortbodeade -

uad geatera babea wir viele Beisfiele geseben * dberwiadea. Das lalb

•icb sunSchst eiamal sas rein dialektlscbea Grüaden belegea. Wean es

sich aar um Lebre baadelt, so ergild sicb, dab, war Á sagt, atekt gleicb-

aeitig B verteidlgea kmrn, kxmit des WidersprucbsprixuBÍ|Mi.

1« Bescbreibuag

Nur, weaa wir diesen BegriH der Ortbç^raxis eialdbrea* wird, gbmbe icb.
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die ckrletliclMi Tolereas ihreti Reom uxtd ifarea Plate iiftden IkOxnexu Wae

ist deim Orthopraxt» ? WoUen wl* vieileicld «uerst mina kieiae Beachreibuaj;

gebea tmd daaa die Aaemadung i&r uasee Pvdblem ekisslereo.

Wie sell «icb d«r Cbriet verbalteat Das war watexe Frage. Wie ex scii,

das wissen xHv aUe« da ^s Sollea im Seia begrOndet seia maSj Isa Sein

des christlichen Messchen, ^ im Sein aucb der piuxaUatlschen GeseU*

scbaft. Abex das Sein ist aicht eialadb aux statiscbe Substaaa» ein tales

Seienites» s<aidexB es ist attch dyaamiscli, es ist im Wexdea, es ist ein

Wexde«Seia, AUss aní Exdea beiindet sicb im Werden, im Wachstum, Der

Menseb ist ein Fi^ex, sein Sein ist aocb im Wexden, ex ist nock aicht,

ex wird einmal sein, Deshalb steht geschxiehen, daS ex Gott werdon wird.

Die ehxistUche Aufgabe aní Fxden ist nicht îbbix die dex Erkeuntms, wedex die

dex hlaiea Vexteidignng dex Wahxheit, die Anígabe ist vielmebr die der

Einignag mit dex Wahxheit die dee Wahx^itswexdsns. **Dle Wahxheit

mnfi man tan", sagt Johsumes. Das Tun, die xecliie Handlnag, das ist das

Wichtigs, Es handSlt sieh ahsx > and das mnâ man betcasn * aicht am

cbexâaehlielie Aldixitlit, es hainlelt sich aicht einmal urn bloSes mora-

listisches Haad^a, soadexa um eine seiasgeladeae, safcxale • das chxist*

Uche Woxt, das anch In aadexea EsUgioaen »t ilndea ist, ist das letat-

geaannte •» libsxglsehe Aliii<m, bei wslehex dex Measch seia Hell «md das

HeU dsx Welt mitwlxkt. Es handelt sich aicht aUeia am dsn bloiten PxteaU

des Existsntlellea, seadexn es han^lt si«h um jeae^ñúsis, dis immex

Kult gelssifisn Imâ, bei velehex die Welt beeUtht itmd bis en ihxem 2;tel ge*

langt. Dex Idenech ist bisx aní Exdea damit ex seia HeD wixk^, ex schaifit,

ex xid|t, um noit Ocdt > mit Chrletus - dae Uaiversxim (nas selbst aicht

ansgsschlosseii^ bis w» seiaem Zlel gelaagea sa laessa. IHe aUea ladsr

sagtea eiamal: "Wtixdta die Fxieetex am Moxgea aicht das Ogit vex-

xicbtSB, se wttxde aa jsasm Tag die Seaae aicht ani^ehea." Es haadelt

sich also am mim wixhliche, hsIUge Ahtiea, am eiae MHwixhttag mit dem

Cehea, mit dem Seia dex Welt. Es haadelt citdi. aicht am bleSe, eeiaeleexe

AhtixU^t, eicht eiamal um Vi^untariemas edex gatea Willea,
Mé

.

Oxth(iq;»xaxis hei8t aicbt eiaíacb eia Etlms dex Axbeit odex dex Ahtlaa, ele

tst elae aadexe» tidexs, ealonde, seiaegeladeae, litaxgische Kaadlnag.
m
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Und das iflt was wirkUch der Haadlung Wsrt gibt«

Sis kSnnsn sich den Scbrscken von dena ganasn Sekrstariat his* vorstsllsn,

wena sis den ganson Tag - acht Stundsn » die Teilnsluns*listsn gsschrisbsn

habsn» und die Arbeit ist lastlg und scfawsr, und am Ends müsssn sis snt-

decken, dafi die Mascbine kein Farbband hatts. Dis Arbeit ist diesslbs»

aber nlcbts ist dabei bsrausgekommsn. Die Orthopraxis ist nicbt die blods

Fingsrbewegong, soadsrn die wlrkïid^^ktion» also mit Farbband, Das

Christentum hatwohi sins Dshre, absr ss ist ksins, ss ist viclmehr sins

Aktionî Die Heiltat Christi, die weitsrhin wirkt und mitvoUaogen wird, Dsr

Mensch auf Erden mufi, um sein Hstl au erlangen» wirklich mittun, mit-

wirken. Das ewige Leben bestsht nach Johannes XVH# 3 gewid darin,

Christus au erkennen, aber jene Erkenntnis ist nichtsdsetowenigsr sin

Tun (MattK XIX 17). Mehr noch. Sogar die Lisbe fordsrt das Tun (Joh.

XIV, 15), Ohne das Tun kbnnen wir Gott wsder erkennen (I Job. II, 3) noch

liebsn (I n. V, 2,3i II Jo^ é).
Das su entwickeXn, wûrde su wait itthren. Absr, wir haben den Sinn fllr

das Sakmls ein wenig verbleichen lasssn. Wean man, sum Beispisl, sagt,

dad die Kircbe für den Kult da ist, hat das awar stwas mit dsr Uturgischen

Bewegung su tun, aber vieDslebt sisht man gewdhnlieh nieht in die ganas

Tisfe der Aussags. Kult ist die ssinsbeladsne Aktion, bei dsr das Gesehdpi

bis sum Schdpfer smporstsigt* Und die Orhb^raxis ist nieht bloâ mora-

lisches VsrhaHen, sis ist gerade disss Akti«a, die der Christ hier aul

Erden mitzuvoJIaiehen hat und for die er des Olaubsns bsdarf. Das

Christentum ist dsr ontologtsehs Plata, wo diese Aufgabs durehgefohart wird.

Und gerade die Orthopraxis bildet den Rahman fttr die Orthothncie, Inner-

halb dieses Rahmens, dieser Aktion, erfoUt die Drthodmde ihren eigent-

lichen Sinn. Beide gehOren ausammen. Ein nieht praüctiaiereader Iteide

hat keinen Sinn, ein nieht praktiaierender Katholik sehtm dbsrhaapt nieht.

In Indien, sum Beispiei, versteht man nieht, wis das Absndlaad die Untsr-

schisde, jh die Trsnnung hat sstasn kOnnsn: **Ieh bin Christ, ich bin Katho-

lik und ieh will gar nieht bsstrsitsn, dad ieh es bin und sein will, absr ieb

praktiaiere nieht. " Wsnn Sis ein wenig diese Aussage untersuehsn und sicb

fragen, was s<dl dean das hsiden, wean nieht, dad man die Orthodoxie aus

dem lebeifeáigen Zusammenhang mit der Orfhopaaxis herausgslOst hat 7,

dann müsssn Sie doeh einwenden, Chrhit nicht dsr isl, dsr die
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eluriatUclM l.<«lur« <(Ur wafer tuilt «ad alia* aciefeaat, waa dia Mattar Kircfea

uad di« w«Í8«Q Theelagaa gadafefet aad gaseferiaban feabaa* «ondam dar,

dar gUttfet. Uad glaafean feaidt atwaa znahr, al» alalRcfe atwaa Idr wafer

fealtan. £a feaifit auefe* daa Afet dea Glaufeaaa mitiroUslefeaa« iadam ganada dia

Ortfeopraxia dia Hawptrolle spUW. JLaaaaa wir ea bel diaaar korsea Ba-

acferaifeuag dar Ortfeopraxia feawaadan* daaa aonat wfirdaa wir wtdil aie

au uaaaram Prdfelam galangaa.

t» Aawaedua&aa.

Dar Anwwadas^gaa wftraa drai Ittr «naar Praldam.

a» Rau» fttr Maiwttaaavaracfeiadaiifealtaa.

Waaa wir daa Bagrifif dar Ortfeodaxia racfet veratafeaa - diaa zauâ iefe hiar

feiaauffegaa « mScfeta iafe mit dar Eiaídferuag daa Bagriílaa ïmiaaawaga dia

Ortfeodoxia aadifera Eolla feagataUiaiaraa. Beida gafedraa ruaazamaa* dar

Primat afear gafeiûurt dar Onfeopr^ia «• wir feafeast > geatara zaaiurara

Baiajdaia daau gafedrt. Diaaar BagriH dar C^rtfeapr^ia arOííaat, mainaa
-

-■ ¿Sí,

Bracfelaaa, racfet rar«Uudatt,"^aiaaa Eauat idr die Maiuuagavaracfeiadaa*
feaitmi. Wara Ortfeodoacia idaatUcfe zait Cferiataalum» «a wdrda ea tafear*

feaupt fesiaau Baum tm Cferiataatum gafeaa ífer «BaJa&igau, dia raraefeiadaiia

Ati^aattx^gaa bafeas» sicfet alsmal atwa fór swai ^slofiaefea Sefetti«(t.

Dslwadar feat A racfet adar B» afear aur aisar rm feaicUts. Uagl daa Weaas
m

dar Maaaa» atam Baiapiai» ia dktr Qpfargafee, aa liagt aa sicfet is dar Wmid*

Isag. Dad darfefear Iddt aiafe ofear^upt feaia Kamprmsiâ icfelladis.
- ;?í

ialcfet wird dia Kircfea #a Straitfraga aicfet aatacfeaidas indias» afear

dmasocfe muB astwedar día ais# e^r dáa aadara Aafiaaasag ridMdg aaüt.
Î.-

Balde feteaas aa sicdd aais» lal ass Ortfeodaxta idaatiaefe saU CferiaCaatsm,

áa gi^ aa tübarlsaipt feeisa Mfeglicfefeait Blr Tcdaraim» aa aai fttr jfeaa

Jt?'

Kiaaaa ims^'Xolarasalalitik» 'wia'wir aia lasrUNa feaamraafeaa feafeas» Zfeia

^íWicfeiigafea iai feiar * wia usa
_

afear daa Ofdar» aaadars daa i^lar aaUiat
C---

E»im ieut üaraaie

• aieid dia Tfeaorta

^AL' 3»'V ' *

- Pï

Í^írt
XBa Ortíbodaaia Hât as ^táeh ¡

u^aaA

ffer,^ Btraala* Mas feass día Vailaicsdiifeait dar JLafera

lar dia GiaufeasavaraeMadasfealini»

adar» waesBia dat ssai^a«MifeKsa. ssd tisnliifeMlasa GaaadNUfetawwrl ma*

■Pl
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nicht b«tltz«a uad kana doch Clurict sain. Will man yon aktusUea Bsi*

spielen absehen, kOnnte man stwa dsn Donatistenetreit srwdhnen. Die

Tatsacbs ist, dad man andarhalb de* Orthodoxie lebon und docb inner-

halb ds* Orthopraxia sein kann. Aber nun mud ich sofort etwas hinzufagsn:
In dem Moment» in dem ich dieses Wort ausspreche» nnd jemand es fflr sich

beansprucbt» etwa mtt dem Gedanken: also branche ichi^ nicht orthodox su

sein und kann docb innerbalb der existentiellen Wahrheit leban» Im gleichen
Augenblick» in ihm das Zum Bswudtsein kommt und er folglich die
Orthodoxie als etwas» das er nicbt leiden mag» wegschaíít» verliert er auch

schon die Orthopraxia» den existentiellen Nachvollsug des Glaubeneaktes ^

flx-xj- eleoi Ohne Selbstbewudtseiu gilt der Sets nicht mebr* Ich kann nicbt etwa

sagen: Also ich mdchte mir solche und solche Ideen leisten» will und werde

aber dech mein Zlel erreichen. Wenn ich yon auden her spreche» dann

darf ich sagen: es ist mdgUch» innerbalb der Orthopraxis su lebea^^LÍtir
die» die» obwohl auderbalb der Orthodoxie befindiich» sicb nicht ais

auderhalb de* Orthodoxie stehend betrachten» und auch ih* Ziel in de*

Orthopraxis dann nicht nu* erlangen» sondem auch bewirken» miter-

Ifisen und mityollsiehen. Man kann dann mit de»- diesen Menschen wirk-

itch sprechen» Solange man sis in ihrer Innosens nicht antastet. Man kann

das also ais eine sakramentale Schicht innerbalb des Cbristentums be-

zeichnen. Das mag vielleicht - was ich gestem In der Diskussion allsu-

kurs angedeutet habe - im Vortrag yon Professor Vicedom bei Bescbrei-

bung der nichtchristlichen Religionen aufgetaucbt sein» die Tatsache

namlicb» dad die poetchristlicbe Zrscbeinung Jener Religionen yieUeicht
antichrietlich eein mag» dad aber der ganse Hlnduismus» der ganas
Bttddhiemus ais paeebvi- prsrecbristlicbe Srschsinung immer noeh jene

cIAX,
Kaiyitat, bsw. geistlge Jbngfrhulichkeit besitat und ieh wtieb vteUeicht
in anderer Waise an jene Religionen ansanahem rerma^,

c. Raum fttr den Vaglauben

Die drltte Anweadung gibt auch Raum für den Nichtchristen. fü* dea

^OítuAfi*^ iíí&i.tJnglauben, wenn Sie wollen. Orthopraxia heidt keineswege anstAndigea
Bsnehmen oder tadelloses Verhalten» es heidt jene Praxis» jene Hand-

lung» die den Menschea sein Ziel erlangen l&dft. Und wir Christen sind
nicht ausschliedlich RechtgUubige, wir eind auch Hcífeade und Diebende.
Auderbalb der Orthodoxie kann man auch eein Hell erlangen und yielleicht
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ift daa der aommle Weg ítLr d«a grSâeran Tail der Meaachheit.

Man iat auf dem rechtea Weg uad liftlt doch aicht die rechte Lehre,

and das iat, ûbrigens, immer die Meinung der Kirche geweaea, daü

man ohne Gnado das Heil aicht erlaagen kann, d&ft aber die Gnade auch

auüerbalb der Kircbe wirkaam iat. Die Folgen far die Rechtfertigung
and den rechten Gebxauch der Toleranz llegea jetat auf der Hand. Uad

daa fubrt una nun zum dritten Teil unserea Referatee, deu ich Imrs

zuaammenfaaaen mùâ, denn meine Zeit iat fast zu Ende, Daa wdre die

Toleranz dea chrietXichen Menachen ,

Die Faeeuag der chriatliehea Toleranz,

Wir mOchtea eiuen viel poaitiveren Siaa fOr die Toleraas, far die

chriatliche Toleraaz gewlnnen. Wir warden alao nun etwaa abar die

Toleranz des chriatliehea Meaachen sprechen.

1. Toleranz als Tugend

Toleraaz iat eiue Tugend* aie iat aicbt ein kleiaerea Übel odex eine

intelligente* kluge Anpaaaung an die Umatânde* mehr noch* aie iat «

nach Galater V* 22 - eine Fruebt dea Heiligen Geiatea. Dieae Toleranz

drei Elemente.

a) Dlakrimination* Unteracheidungskraft* alcht aur zwiachen Gutem

and Bôaem* auch zwiachen Eadgaitigem und Previaoriaehem* zwiachen

Formulderuagea* Lehren uad der res slgaificata und Ding an »ich*
zwiachen latenslonalitat uad dem latendierten uad dergleichen.

Ala 1956 die groûe buddhiatische 2500 Jahrfeier begangea wurde, war

der Dekan JlU(^xñaologischen Fakultat mtilnv f VaJ. vux' j lOil de* Voraitzende

der groJSon Sitzung dea iateruationalen Buddhiatea-Kongresaes. Ala er

mich in der Vorhallb inmitten der Aaweaendea entdeckte* aagte er

ironiach und freundlich zugleich zu mix: "Was machen Sie denn hier?

Sie sind docb kein Buddhist?" «Worauf ich ihm erwidertc: "Was machen

Sie denn hier? Sie aind doch kein Buddhist I" Daraaf aagte er: "Ich

bin bin Buddhist*'. Uad ich erwiderte t "Ich bin auch ein Buddhist 1 Ich

bin ea mit denaelbea Recbtea uad daaselbea Grüadea* die Sie la An-

apruch nehznea* wenn Sic aich einea Baddbiatea aeanen* ohae Buddhist

zu sein • er ist admlich ein sehr ortbodoxer Hindu «•* dad Sie a&mlieh

im Buddhismua Wahrhe itakerne e rj^g^aat haben* die es Ibnsa erlauben*
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sich Bttddiust xu aezmen, olm* «• im jurixtischen Sinne an ««in. " Die la-
tentionalitat, die er sich xugute hielt, ward® nolr, glauhto er, aicht ge-
nilgen. Es iet diese Intentioaalitíit, diese Diskrimination, die uns dasu
beí&higt, aicht in blofieu Worten befangen zu bleiben.

Hie* wâ*e jetât das über die Mikrodoxie Gesagte anxuwenden.

Nur eine echte Orthodoxie erlaubt uns, diese Diskriminatioa awischea
den Bediagtheiten de* Philosophie, de* Psychologie, de* Kaltu*. de*
Geschichte und so fort, absiawagen. Dieses intellektueUe Element ist
vonnôtea, ùm die wirkliche Tugend de* Toleraas ausüben su kbnaen.

Leider leben wi* sehr oft mit tragischen Mifivesstôndnissen, Nicht nu*
die christologischen uad trinltarischen Dispute de* ersten christlichea
Jahrhunderte liefern uns Beispiele hierfü*. Auch heutsutage gibt
es eine Meage soîche* Miiîverst&iidaisse. Dieselbea Grtiade - jetzt ver-

steheu Sie meiaen Zwlschenfall mit dem Professo* in Delhi -
, dieselbea

^Grüade. die . sum Beisplel. fü* das christllche Abendlaad, bsw. seine
Théologie madgebeUch siad, Gott als Person au betrachten, ohne dabei
in Antrophomorphismus au verfaUen. ebendiese Grande werden von de*
Vedantenschule des Hinduismus angewandt. um Gott die Personalitat
absusprechen. Weon man sagt, daâ das g*5flte Hindernis des Hinduismus
dem Christentum gegenübe* darin liegt. daJS de* Hinduismus die Per-
sonalitat Gottes nicht aaerkenne, verliert man jene Inteationalitat aus dea
Angen. dean man würde flnden. dag mit entgegeagesetsten Worten^
dasseibe gemeiat 1st. (Ich sage fast, urn das trinitarische Problem dahia-
gestellt an lassen. )

b) HierarchisclMss Bewuâteeia

Das zweite Element w«*e ein hlerarehisehes Bewuiitseia. Nicht nu*

Unte*scheidungea dM^rste^ Elemen^ aueh Yorbiaduagen xmid die tsahre
Toleraax voraehmen. Dad diese Verbiaduagen mOssea sich in elae
hie*a*chische Struktu* siaordaea. Es haadelt sich hie* aicht nu* um y¿*.
blndangen awischea WeSeatHchem und Uawesentlichem. soadem es bandait
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8ich auch um Verbinduagan awischeai^ehr unaWeniger, zwiachen dem

Gazucea und den Teilea, swiacbea Amt und Trâger^ zwiachen Autoritat

und Untertanen. Ich m&chte das jetzt hier nicht welter ausführen.

c) Aufnehmeude Haltung

Das dritte iet zugieich das weaestliehato Element, das speziíische Moment,
das mich zum letzten Teil meines Reíerates íührt: Die auínehmende Hal-

tung. Ich werde soíort sagen, was ich daznit meine, Wir hahen una soweit

des Kontemplativen entwdhnt,. daft^£ê!if unaer Ergebnis vielleicht etwas
«eco

seltsam klingen mag. Es gibt eiaen mal^íschen Spruch, der besagt,

daâ, wenn oine Ameise mit einer Schnur einen Eleíanten an sich ziebt,

der Elefant nleht zur Ameise, sondem die Ameiae zum Eleíanten geht.
Wenn ein Christ toleriert, ich wiederhole, ein Christ, wena «in Kind

Gottes etwas auf sich niznmt und ertr&gt, dann gibt er nicht nach, dann

schliefit er keine Kompromlsse, sondem der andere ist miteingenozmnen,
mitverpílichtet, gezwungen mitzutun.

Die Toleranz dea chriatlichen Menschen ist nicht ein Auf-8ich>bexuhen·>

lassen aus einer liberalietiachen. optimiatischen Anachauung der Welt,
ale ist nicht eine kluge Mafinahme der Anpaasung, ein Wdhlen dea kleineren

Obela, ein Nachgeben im Unwesentlichen. Sie ist etwas ganz anderes:

Sie ist ein Dulden. ein Erduíden, ein Ertragen, ein Mittragen, eben ein

Tragen. Auch in der lateínischen Liturgie, in der heutigen Epistel, heiât

esî "Ich ertrage alies um der Auserw&hlten willen" {II Tim
.^ II, lO), Mehr

noch, die chriatliche Toleranz íst ein Einnehmen, ein Aufnehmen. ein

ErlCsen, ein Umgestalten.um auferstehen zu lassen. Sie ist. mbchte ich

aus Galater y, 22 sagen. eine Tugend, eine mystig che Tugend, keine bloâe

passive Haltung. aie ist ein Ánnehmen und Ei^ehmen, um zu erlbsen.

Sie ist ein Aufnehmen, um umzugestelten und, vielleieht, ein Tod, um

aufzuerstehen. Was soil das nun im einzelnen heidea:

Was soil der Christ tolerieren?

Das Übel^ Das ist zweifelsohne wahr, wir wurden gestern in â&x Parabel

vom Unkraut und dem Weizen datan erlnnert. aber erstens ist das ein

groAes und abstmktes Wort und zweitens scdlten wir una hier túciá an«

maAen, das riohtige Urteil zu fttUen. Drittens aber ist das nicM alies.

Was seU der Glcrist tolerieren ? Ich mdchte gana einfaeh sagen: Die

¡Mí
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Welt, Dey Chriet znuâ die Welt tolerieren* eagefangee achoa einmal bel

Bich aelbst. Ey soil tolerieyen* daâ er aocb nicht ist, dafl ey nicht ist,

wa wie er soin môchte, daâ er aicbt lat, wic er sein wollto, da¿ ey nicht

iat, wie ey sein wiU, daâ or daa Ziel. die Vollkommenheit seines Seine

noch nicht erreicht hat.

Er soli tolerieren, da0 er in 24 Stunden nicht voUkomxnen sein kaan, nicht

heilig aein kann, er eoll nicht nur tolerieron, dad er Sünder iet, aondom

auch, dad das Heich Gottes Gewalt duldet, dad es noeh nicht angebrochen iat

dad allee im Schatten und im Spiegel vor alch geht,

Wer kann sich Toleranz leiaten, warden wir gestera gefragt. Nur, wer

aueret eimnal dieae Grundhaltung dea Glaubena hat, eich aelbst in sdnxt-

lichen Unzul&nglichkeiten zu tolerieren und mit dieser seiner vorldufigan
Eaistenz auch die des anderen zu tragen. Er aoU die JLast der anderen

tolerieren, ihre Dnzul&nglichkeit nicht nur moralischer. sondem auch

ontischer Natur, Er soil diesen unvoUendeteu Kosmos, diese brûchige,

zerschnittcne Zeitiichkeit tolerieren, Wer selbat gesâttigt ist, wer nicht

mehr aulnahmefshig ist, wer nicht die Fdhigkeit zu lemen hat, wer sich
^

.SÉ

nicht ale Pilger ihhlt und leidet, der kann nicht tolerant sein, der Icann

sich keine Toleranz leisten, der kann auch diese meine Rede nicht ver-

stehen.

^ Wle soli er sich denn vsrhalten? Daa lat meine zweitc Frage in der Be-

schreihung dieaea dritten Elemeatea der Tugend der Toleranz, Er aoll

sich wirklich tolerant zeigen und verhalten. Und da^ heiât, der Christ ist

nicht einfach Jener, der die Irrenden und Unglaubenden duldet, er tr&gt sie,

Der Christ ist jener, der die Welt tr&gt/ und ertrfigt. Er kann diese Anf-
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gábe nu* In ChrUtus und mit Ch*i»ta«, d«n T**g«*r Schôpf«* und

de* Welt, leleten, Und dietee E*t*agen let geamde die Auigabe de* 0*tbo»

praade. De* Ch*iit letwede* de* Richte* de* Welt noch ein Zuechaue* ode*

eln Weeen, dae di» *eclite Aneicht £d* elcb becitst. Er bet bie* euf E*den

etwee eu tun, eine Auigebe let Ibm geeteUt. Seln Glauben let unrollkommen,

Je tot obne Hofinung and Llebe and e* bet ele Cb*iet eine konetitatlve Aai-

gebe, eine beillge, Utarglecbe, eetarele - elso p*leete*Ucbe •» Hbndluug

su ebe<dvle*en. E* let eln/i Mltwi*kendo*, ein Mlto|de*ade*, ein Mit-

e*ldee*. De* Cb*iet let wl*kXicb und tateechllcb P*ieete* de* Meneobbelt

and dee gimaea Koemos. E* bat eine koemiecbe KoUe hie* su epielen in

do* Geeteltung dee neuen Himmele und de* nwien E*de. Und dieee RoUe

iet die Tolerans, die - wie von Dl*ekto* Scbometue - mit Geduld tibe*-

eetst wesden Dieee Übe*setsung let üb*lgeae nicbt o*lglnel. Mindestene

eiaxnel let In de* Vulgafce bypomoee nicbt mit Geduld, sonde*am^
tole*entia dbeyeetst {IX, Cgy^I, 6). Tole*ana iet Jene Gedul^j^^lt de* wi*

die Seelen, unee*e und die de* enderea *etten weyden (Uuis^ XXX, 19),

Toleyentie, de*en Bedeutung eucb Eyweytung und Hoünung bêlât und nicbt

eueecblieâlicb Auedeue* und Stendbeitigkeit. Die cbeietUcbe, blbliecbe

Toleyans bet seb* oft nu* mit Auedeue* und Stendbeftigkeit Ube*-

eetst. Mi* eyecbelnt dee ale eine su etoieebe Xnte*p*etetion (e, Anm. 1),

EigentUeb abe* bedeutet die eb*letUcb* Tole*aaa Tregen and E*t*egen,

eucb dee andeyen X^et, dee Ndcbeten Bü*de, eln Akt, bel dem - aacb

S»aulue (Gal, VI, 2) - de* Cb*iet dee Geeets Cb*ieti esfttUt, Dae let die

ebylstlicbe Aufgebe. Nicbt eine *ein l*dlecb-mecbtlge, weltlich-eleg*eicbe

Cbyletenbeit aufsubeuen, ecmdeyn dee Reich Gt^ee, Gewiâ beiât dee eucb

hie* euf E*den und bie la die kleinetea St*ukttt*en de* su* Aufe*etebung

gemfenen Mate*ie einsubeuen - euf da« die neue E*<to und de* neue
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dor ZuwaçhB dor Chriototi sur dem biologisctkOia ZuwacbB dor Woltbe*
04îi^

yôlkorung. Aloo bat «s don lotsten 100 Jakaren, soaiologiock geoehen.

"^IS

koine Konversîûnsbowegnng gegoben, ja gosan genommon» Bolea dio
'-*• •

. ÎK.

Zablen oogar ab, vroU man die AbgofaUenen gearôbbliob nickt mit oin>
fit:

recbnet. Dies iot ninbt neu, ea lot immOr »o geweoenu Nàr, daO wi*
,€i-

"

.

'

.{*r'

jetet davoa wiosen. Amerlka exiatiorte auek V o r CaXuR^ua.

Dio Auígabo der Cbrlaton iot nicbt die der Hevraobaít. uadick mbokte
. :-VÏr.

-m
nœk binattíügen, wextn Si« miek recht ve«otekenwolle»&« niekt einmal dio

dor Koaveraion, oo, wio oio gcnrObnlieh rorstandea vdrd, dmdom dio
• ;■

•

- ;tr. •.

dor ErlOoung, der MitorlOaimg. Dio Tolorana nimmt otmait dino Kaupt-

rollo oin. Dor Cioriot iot Jonor, dor dte Wolt mittrâgt, mitorlOat, ladom

or oio toleriort. Er roitot mit Cbriotuo^ yorborgoa ia Qott, dio Wolt,

^'■W· h
Dio ehriétUeko Tolorans iot gorade diooo angokeur# Tugead doo Aaf» ^ ^

••• '-i

oiobnebmono, um mB Cbriotao dio Welt û^uwandola, das keiât,'^'oio

-
- m-

^ ■ ..-f

m

ztt rotten.
- ^

r %
Si

V ;a

I-
3, Di« heutige I^ago, ^

^

Obor dio boutigo Situaticm worde ieh jotat idoUoiokt aickt woitor rodoa

dttrfoa, and die Aagologottkoit woitor aatoroaekon, deaa ihk kabo^ wio tek

fttrekte, dio mir .goeotido Zoito|Muiao beteito dboraokrittoa. (Dook darf t<di>

in dor FuJaOte 2 weateOtono karo.aaf ohioo dor bdor .oa ;lMdsandoba.dea ¿
:r ■■■"'■:" ^ "-i?" -

■

" '
■

. ..
■" ^

■ V''". •■■■•_• . ■ •■■À·· ■

Problème oiagohon. )
■ ■■

4« Folgea ,

"

» ■*

^4

Nar droi Felgoa ano dioson Übotleguagoa oeiOn klor kura okiaziert.
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•"*« i»t da* Bewufitaeln der »i»gy»lch«a Tol«*an«. Ea i§t - wenigeteaa

..>■ AíJíSk^/'»'.í.!«V-,■■'.'.< ■■: ,■..

scàeiat e« •« • di« wirMieh curapyüngUch cJuriatlieha Tolerauaa, di«
.-'VV If i;

QttS das Sisgreic^ Ostsyfeiewttâtssin dey Chxistea und dey Chylstenhelt
r-' -M.,

.
y* -, í%

..wiedeygewiiuiea lôât. Es ist das genaue Qegeateil jene'y Haltung, die -'■

Pyofefsor Kayl Ralmey vieUeicht eiae Kyrpteh&yesie aeimea wttyde, die

.: ««üschweigeade Stimnoaag, diese Sdiópíimg sel dem gutea Uebea ícMef-
|yy.ss^asfe 50"*

■

.

ly-, gdfiíwsgea, dad daSir wis die Geaesis la eiaem scliwaagvollea Optimisants

; V ^ y sogay ais se^ gut besclurieb, aiebt sUxnmt. Dean wir g|t guten Cbsistea
,··i·%i«·' ^

.,r- ■. . .,

-f mûssen uas ^etst eilen uad neyvGs seia, um die Welt lygeadwo su yepayieyea.
• * !|^§í "Ja MylsUch, weaa wiy mit dea blefi aatüyachen Begyifien aybeitea weUea,

^^SsHW'' ■«"ig·* ta i" Wtít n> l»d«.t*a uiid

bekommea schliedlicíi Miadeyweytígkeitskomplexe. Meky aocli, denkt sícb
^*'- í« i " y. •

K.il· 'í-

«.r. dey gute Cltylst* die SebdpJTuag sst desa liebea Gç^tt scítleígegaugea* eyp'i.tï,' ■Wv'S.v-'': .:.

kj4s;í^S-.ÍSSR'^' ■ -•
,

· -
* «ich iygeadwo vemclmet.^ abey um die Eylftsuag das lâiït aieh

S:yífe,■í^
da ateht es eiaiá^ itatastyophal, sie, ist eiaíach :

-«f * *** lenes "miyabüius yeleyaaasti** ecby jene **i«liit culpa" dey

sind eiafacb aur Explosicmea úramméy Seelem^
"■

«-"i.
es eatspyieht abey aicbt dey ReaUtfit. Üad aw sind wír es» die f»<MSMa
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. /."■:wy;'-r ■
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fyoasmea, aiirigea Cbylsten, die Wy uas bemtüiea masseii» die Ordaung■fe. **·'%~. , f

I
'í ' J. ^ "
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' ~

.-^'' ^!íí í, y. .
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■'-í.-

wealgsteas eía bUN^bea m yepayieyea uad Cottes Weak eia weaig su

i* 2ï

/" í-b-

% ®ea eyklftyt aucb die Neyvasjtat des MissitmUureas» well es dbey" '

'I® -.'.Î^ '
^ -

I ba|«rt aletó voyaa geh^ Neiaf Weaa dey Ckyist tdayiert. daaa siegt «y.

'

r' ^ Wftt eyduldet. daaa tr&gt ey m» Velt. Jeaer wuadeybaye
'

fetf '-' CSTiSBííntafc *CtKht. Séâ«wi|^ Comwrr. dm Umm^x

5*^*5®** battra, ^%ist aiêld eitue WiUkCty eiaes 51^-> uad Heanaelmeaa
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dee HerrgottsTp well jta* HaadroU Gairechta m«hr Saiasgewieitt Jtfitten

alt di« Stiadhaftigkeit jeaaa *wei St£dl«« £• gibt ga* kalaa andera
' •'d·

elurietUehe Methode. Dem waharen Jûager wird ee aieht beeaer gehen ale

^■íi;à

■'l\- ■

Ij^î.^^"-'.' "•'N;••
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•
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' -ye _,—. -*..

ware em AuCeeklnee fttr die - wie soil ich «agen • aus». 'TTi. r.- - -,5 . •·>^í£'fei-íf:-· T-.V .

'

geglickenC ausgelassene ekrlstU^ Kontemplatiott« far die chrletUehe ^ ■

« ^

■ Elegaaa, ol^ die Unrael «i«r Tifigkelt/'die Heme dee Aktívlema». oder
i-■:■ .•.■■'■■ ■■¿■í'^f· :.. ■«'-^- . «-v.; -*■/■■ -i; .^iV

-, v%v;.-- ^iS3£-_Faleraalismoe dee PhUaiitropfaie...Dieses Ergriffensetn von de*
■A

WÈ% wahren • an* im Clanimn aufgesehlossenen Wirklichkeit und von den

WV·'íúM Í3'Sfe ' "wundervolien Taten Ckyttes", von denélei wl* am Aafang spraehen* iet
ÍT

eiae F^ckt^* jmlurea Tolerane. D«nn was man tan txmâ^ i«|r
Si"',-.'1— :>■&' . ••-••'•

.-F ■• • - »* ' " -
• —--fï-V, .^, ^.tV, .

• » , í;'

- direkl aDe sagren sá iMdmhren ode* von (^ptlmal«a'¿\^^"it
~ s îfeL •<fP

abhfingen an lascec^ 'abeuwartei^ Ms die >.

8^**^8 darbeiten, ode* eieh. an bekmgenc well w4*

--■m-'

keín Imperium zaekr. keine Áulerit», kekte eckte Famille meh* be-
•

«Usen tmd alies verloren babea, fmndmrti das Ettragen de* Sltoation

^ Web® Oottes nnd is* GeduldC¿*i«ti'(E T3âs/%7sy'»2d'£da*cîi' l'^·f»
.> ■'ÏSî^T.-éSÎ:.-' :.' -íSs *—.

,
> Èj

•
J >,,

M' *.-, ^4' ■, í í" V

-4Í«Í
das Miterl&sen, Das ist ein Amrul füx alie, denn, wer aieht we*

kw Klfc dibbt we* nicM miteTtragi^'we* wiskliche diese christikcbe

Ib ' Tolérame .nicbfc au«'ab^'"dcr ist ele Yer*&te*,'-íf

^c.) <^¿^enltohe* ôk»menlsm»s
. ■.-,·:7-;--j'·
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}fj^ die ehrlf itttebe Tcderajw ancb ale Folge, das
'• -

fixi.
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«I dmx aicbtcbristíichea Eeligiwn «n «cbaffea. ES «chcial
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mi*, dad w^Mich auf diesem Ctsbiet Tolemna eine Aolle *it spieisn bat.
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v^C •• «ine'Pwge,,. de* Daldang, de* Tole*^ ia imeer&i&
üw



Sinne, TragexuB ixnd Evtrag«nit und dey Auufnahme. Wena iek xoir edaea
tci^)

pyaUerieekexi Auedyuck erlauben dayf* wûrde ick von einem^Êkiuoenienitte

•prechen, in dem ^eee wnadeybare Bewegung udseyer Zeit «ick auck bie

. auf die andeycn Religionen dey Welt ausbreiten küxmte. JOetm. aucb von anfleii
• "-Ç

hey geeehen» let es, rein pe^rchologiech* Íntereseant zu beobaclden • ich

damit die itmeychyletlichea Py<d>leme niebt verkleinern « dad dieae
■

- ■

■ "jit

eitt wealg wie FamÜienatyeittgkeiten erscbélnen^ al» Diskasaionen dey

ehrietliebea ôkume^e, wean man aie vm einem dkumeniacben òkameniemu»

betyaehtet. Dieser uaiyeraale Ôfcamehiémui wird una nicht mur eiaen Sinn
rjiffr.'. '

für die Pyoporfionen geben, er wird /6ia* aueb ein gewisaes Attagelaafei^
aein Teraehaffen. Way die krAftigeren Selmltem bat, kann xxvebr tolerieren

uttd. auf alcb aebmen and daxnit erlbaen, obne woblwollende Konmeeaionea,

die daa wabre Veyb&ltnia vdrdeeken. Ja* e# iat elne sedcwierige Aulgabe* die

dey ehriatlicben Tcderans. Sie verlangt CHauben, Hoffnung und Liebe und

eine peradnlicbe, aoaiologiacbe, koemiacbe und aogar myatiacbe Tugead

(Amn. 3). E» l»t - wie daa Evangelium von morgen aagen wird - ea iat

gut tHr eueh, dad icb bingebe, obwobl iby jetat vorlAuBg die Welt eydalden
■

...

- /
mdflt.

Schlttdwortî

Und daa iat das Ende meinep Voirtyaga. Icb babe nicbt viel vom Orient

(Gandbi, Abimaa und dgl.) gespyocben. Icb wollte einiiacb nur eiuea ^

dokumentieren, daJl^y cbrcb Cechtld und TdU>:rana unaeye Seel«m und die

dey andeyen yetten warden, odey, vielleicht noeh a ohjf·f^formxtliert;
Selig die Sanftmfiti|^n, dena eie weydea daa Land beaitaen!
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Una Sancta

München

§ehr geehrte Herren!

Mittlererweile kann

ich Ihnen als Portsetzung meines Briefes vom 7
Juli mitteilen, dafí es mir mdglich sein wird nach

Berlin zu koramen - wenn die Tagung immefnoch statt-

findet -, Ba ich bis zum 29/lX in Salzburg sein

rauB werde ich erst am 3o morgen in •'^erlin eintret-

ten konnen, Ich hoffe fliegen zu kônnen,

Bamit ich meine

Mitteilung ein wenig vorvereiten kann mdchte ich

Sie bitten mich über den *'erlauf der lagung und

samtlichen Einzelheiten untcrrichten zu wollen.

Sie werden sàèh

sicher freuen zu crfahren, dafí ich für die SOM

Weltkonferenz die unmittelbar nach der Belhi Welt-

kirchenkonferenz in Indien stattfinden soil einge-
laden bin. (Es handelt sich um die protestantischen
Studenten aller Welt). Ich weiS allerdings noch

nicht ob es mir moglich sein wird hinzufliegen,
da meine Hauptaufgabe im Bg-ben igt nicht die zu

sprechen sondern zu handeln (bzw. "^eelsorge auszu-

liben).
Bis etwa 8/IX werde

ich hier sein. Bannach, Pomaret,P, BARCELONA/Sarria
(Spanien).

Mit ergebenen GrüBen
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Zum Professor ernannt Taten der Líebe
Dr. phil. Jürgen

Wilhelm Winterha-

ger DD, der den
Lehrauftrag für Dku-
menik an der Kirch-
lichen Hochschule
wahrnimmt, wurde
zum Professor des
kirchlichen Lehram-
tes ernannt.

Winterhager, der
in Berlin und Cam-
bridge Theologie und

Philosophie studier-
te und 1951 zum Dr.

phil. promovierte,
hat seit Jahrzehnten

in der okumenisdien Bewegung, besonders
an der theologischen Arbeit über Glaube und

Kirchenverfassung mitgearbeitet. Bereits 1932
Sekretar imWeltbund für internationale Freund-
schaftsarbeit der Kirchen und von 1934-36 Mit-
arbeiter des Bischofs von Chichester in diesem
Weltbund in London, hat er 1948 und 1954 an

den beiden ersten Vollversammlungen des
Dkumenischen Rates und 1952 an der Weltkon-
ferenz für Glauben und Kirchenverfassung in
Lund teilgenommen. 1947 wurde er mit der Er-

richtung eines Dkumenischen Seminars an der
Kirchlichen Hochschule Berlin beauftragt. Als
òkumenischer Referent des 1954 zum Pràsiden-
ten im Dkumenischen Rat gewahlten Bischofs
D. Dr. Dibelius nahm er spater an okumeni-
schen Tagungen in Ostasien, Afrika und Ame-
rika sowie an den Europakonferenzen in Lise-
lund und Nyborg teil. Nach Gastvorlesun-

gen in Kanada und den USA wurde ihm 1959
die Würde eines Ehrendoktors der Theologie
durch die Fakultat des Eden Seminary in St.
Louis verliehen. Unter seinen verschiedenen

englischen und deutschen Buchveroffentlichun-

gen ist besonders die jüngst im Gotthelf-Ver-

lag in Zürich und Frankfurt erschienene Ab-

handlung über Kirchen-Unionen des 20. Jahr-
hunderts zu erwahnen, das Ergebnis einer Unter-

suchung über den Wandel des Unionsbegriffes,
die beiden Haupttypen kirchlicher Unionsbil-

dung und die Auswirkungen auf die jungen
Kirchen Asiens und Afrikas.

In zahlreichen Gemeindeveranstaltungen ist
Prof. Dr. Jürgen W. Winterhager als Interpret
des dkumenischen Gedankens und okumeni-
scher Personlichkeiten weit bekannt geworden.

Dr. Stewart W. Herman berfl

Nicht nur in Berlin, sondern in vielen Gegen^
den der Welt und nicht zuletzt in Lateinamerikg
sei die Frage nach der Zukunft heute von be
sonderer Aktualitat. Dies erklarte Dr. Stewarfl
W. Herman, der Direktor des Latein-AmerikaJ
Komitees des Lutherischen Weltbundes, i^
einem Vortrag über den religiosen und soziaj
len Umbruch in Latein-Amerika als Ruf an di|
evangelische Kirche, den er im Friedenaua
Nathanael-Gemeindehaus hielt. Manchem Berl
ner ist Dr. Herman, der auch diesmal wiedj
seine Liebe zur alten Spreemetropole bekul
dete, noch aus der Zeit seines Wirkens als Pfal
rer an der im Krieg zerstorten amerikanischf
Kirche am Nollendorfplatz bekannt.

Neben der Verkündigung des Evangeliuij
sieht Herman die Hauptaufgabe der Kirche
der Bewaltigung der sozialen Frage, wie s|
jetzt besonders in den Lândern des raschcj
sozialen Umbruchs zunehmend an Bedeutuii
gewinne.

Mit einem Durchschnittseinkoramen von jahl
lich 100 bis 500 Dollar gleicht der Lebensstaif
(lard in den Lândern Lateinamerikas weithid
ciem in Asien und Afrika. Die Bevolkerungsi
zahl, die zur Zeit 190 Millionen betrage, werdcf

infolge der Verminderung der SterblichkeitsI
ziffer durch neuzeitliche Medikamente uswl

Verdiente Ehrungen
In Anbetracht ihrer Tâtigkeit als Referentes

des Berliner Stadtsynodalverbandes verlieh die|
Kirchenleitung Berlin-Brandenburg den Pfarrern
Herbert Kriwath (Jerusalemskirche, Neue Kir-!
che), Martin Perwitz (Paul-Gerhardt-Kirche) und
Wilhelm Stôss (Mahlsdorf) den Xitel Kirchenrat.l
Pfarrer Perwitz ist besonders durch seine ArbeitJ
als Landesbeauftragter der Evangelischen Man-T
nerarbeit in Berlin bekannt geworden.

Albert Schweitzer nicht erkrankt
Die ôsterreichische Albert-Schweitzer-Gel

meinde erhielt ans Lambarene ein Schreiben, iij
dem aile Pressenachrichten über eine Krankheil
des ,,Urwalddoktors" entschieden dementieri
werden. „Herr Schweitzer hat sich nur ein paa
Tage Ruhe gegônnt", so heiCt es in dem Briq
„das war ailes. Jetzt làuft er schon lange wie
und je herum, dirigiert ailes, liest, schreij
spricht".

iGardinen-Krauseï
groQes Sortiment in

Ubergardinen u. Stores, Lauferstoffen u. Teppicli
Eigcne Werkstatt Solide Preise

I Berlin-Steglitz, ScliloOstr. 100



IRCHE SeHeT

' hang besteht. Um dem Kind die
'abstrakte Welt, die Welt des

I Geistes, der geistigen Werte
' und der Seele begreifbar zu

machen, lehren die Schwestern
inicht nur eine bestimmte Zeit '

les Tages iiber, sondern sie

Jleben mit dem Kind so eng
|zusammen wie eine Mutter. So

srleben sie mit dem Kind zu-

jsammen die Welt der auBeren
3inge und die Regungen der

peele darauf. so daB auch das
îefiihl und das Seelenleben
les Kindes voll entwickelt

I'ird. Selbst die Lautsprache
pird erlernt. Durch die Laut-
pracli-Methode werden Laute

|nd Konsonanten zum Klin-
cn gebracht. Das Kind fühlt
pm Mund, von der Zunge,
bm Kehlkopf und vom Heben

ind Senken des Brustkorbes
leim Atmen der Lehrschwester

|b, wie Vokale und Konsonan-
en gebildet werden. Es ver-

iucht, diese dann nachzubilden.

pchlieBlich gelingt es dann dem
lind. in einer zwar tonlosen,

faber immerhin deutlich ver-

pehmbaren Sprache zu reden,
lie es selber nicht hort. Da-
iieben iernt es noch die Blin-

Idenschrift. Es kann dann diese
Schrift lesen und schreiben.

FSomit wird dem Taubblinden
fund Taubstummblinden das
Ivolle geistige Leben erschlos-
Isen. Er hat die Moglichkeit,
iBücher zu lesen und sogar
Ifremde Sprachen zu lernen.
lEndlich wird das Kind zu sinn-
tvollem Spiel pind sinnvoller

[Arbeit gefiihrt. Spiel, Sport,
|Tanz und Spaziergange werden
iurchgefiihrt wie für Sehende und Horende,
Pur daB das Fingern das Sehen und Horen er-

[etzt. So haben z. B. die Jungen und jungen
îandwerker oft einmal oder zweimal in der
/oche Turnunterricht, sogar an Ringen, Pferd

and Stangen.
Im Sommer 1955 hat das Evangelische Jung-

aannerwerk iiber die Arbeit an den Taub-

Das Hauptgebaude des Oberlinhauses.

stummblinden den Film „Sprechende Hânde*
gedreht, den bereits viele Gemeinden kennen.
Das Oberlinhaus unterhalt heute eine ortho
padisch-chirurgische Klinik mit einer Schul-»
station für kôrperbehinderte Kinder, Handi"
werkerheime mit zwòlf Lehrwerkstatten, eina
Kinderkrippe, einen Kindergarten, das Taub-
blindenheim und 29 AuBenstationen, von denen
26 Gemeindepflegestationen, zwei Altersheime
und eine Nervenklinik sind. 190 Schwestern
hat das Oberlinhaus, von denen 45 als Ge-
meindeschwestern in Berlin und in den Bezir-
ken Potsdam und Frankfurt/Oder arbeiten.
Sechs Arzte betreuen das Oberlinhaus, das eine
Gesamtzahl von 500 Betten hat. Zur Zeit leben,
wohnen, arbeiten und erhalten ihre Berufs-
ausbildung im Oberlinhaus 137 Taubblinde,
Taubstummblinde und Kôrperbehinderte. Da-
neben werden etwa in einem Jahr 265 Patien-
ten vorwiegend orthopadisch-chirurgisch be-
treut. Glieder der Jungen Gemeinde von
Babelsberg und Potsdam, der Studentenge-

des
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UNA SANCTA ARBEITSKREIS

Gràfelfing bet Mûticheriy Irmtnfríedsirafie 32 c

den 26. Juni 1961

Sehr verehrter, lieber Herr Professor!

Der UNA SANCTA KRSIS Miinchen wurde von Herrn D.Lr.Winter-

hager, dem okum.enischen Referenten von Blschof Dibelius, und

vom Berliner UNA SANCTA KREIS eingeladen, im Herbst dieses

Jahres nach Berlin,zu kommen. Die Vorbereitung ist so weit

gediehen, dafî für die Tagung der 29»September - I.Oktober

in Aussicht genomm.en víorden sind.

Wir wollen rait unseren Berliner Gastgebern uns im gemein-
samen Gesprâch bemüben um das Thema "Kirche an der Grenze -

Kirche in der Krise". Auch jene Pragen, die die ganze

Christenheit heute beschaftigen dürften, namlich die Welt-

kirchenkonferenz in New Dehli und das kommende Konzil der

romisch-katholisehen Kirche, solien in die Betrachtung mit

einbezogen werden. V/enn daraus Anregungen und Wünsche her-

vorgingen, ware es eine schone Prucht unserer Tagung.

?/ir haben mit Preuden gehort, daB Sie bcreit sind, uns

Ende September einen Vortrag über die Toleranz zu halten

und waren glücklich, wenn dies nun in Berlin moglich ware.

Prau von Miller, ein Mitglied unseres allerengsten Kreises,
wird in diesen Tagen in Rom sein und versuchen, rait Ihnen

Naheres zu vereinbaren.

Pür den Münchener Ul·IA SANCTA KREIS

mit sehr ergenen GrüBen


